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Museumsverein Beringen feierte sein 25-Jahre-Jubiläum

«Dene Nüchilcher vo früener» sei grosser Dank 
Neunkirch. Die Feierlich-
keiten zum 25-Jahre-Jubi-
läum des Museumsvereins 
Beringen schlossen ab mit 
einer farbenfrohen Schloss-
beleuchtung und dem Besuch 
der Neunkircher Turmwäch-
ter- und Weibelführung.

«Z Nüchilch» zum Vereinsausflug trafen 
sich an die 40 Mitglieder des Museums-
vereins Beringen vor dem Oberstadttor 
bei garstigster Witterung mit Wind, Re-
gen und Graupeln. Doch der Neunkircher 
Weibel «Farnli» war auf der Hut und hielt 
die dunkel gekleideten «Fremden aus 

Beringen» vor dem Turm auf, damit der 
erst jetzt aufmerksam gewordene Turm-
wächter sein Städtchen vor dem Einzug 
«fremden Gesindels» bewahren konnte. 
Nach der Gesichtskontrolle im Schein der 
Laterne waren Weibel und Turmwäch-
ter beruhigt, Freunde aus dem Oberen 
Klettgau vor sich zu haben. Sie waren 
geneigt, ihr schönes Städtchen im hells-
ten Schein der Laternen zu zeigen und 
historische Anekdoten einzuflechten. So 
konnten die ehemalige Flucht der Stadt-
mauer wie auch die Bauentwicklung des 
Städtchens erkannt und im rietmann-
schen Haus Geschichten zur Familie 
gehört werden. Am Siechenhaus zog der 
Pesttod in Form eines Sichelmenschen 
gespenstisch und auf Tuchfühlung ge-
hend durch die Reihen. 

Der Vogt soll aufs Schafott
Im Schloss stand man mitten im Ge-
schrei der aufrührerischen Bauern gegen 
die Schaffhauser Obrigkeit. Sie zögerten 
nicht, den Vogt aus den Federn zu holen, 
und wollten ihn gleich aufs Schafott 
legen zum Köpfen. Pferdegetrappel kün-
dete eine Botin aus Schaffhausen an, 
und ihr Aufruf konnte die Aufmüpfigen 
beruhigen. 
Aus der Schmiede, im Originalzustand 
seit dem 19. Jahrhundert verblieben, 
ertönte der helle Klang des Hammers. 
Das Schmieden eines Hufeisens sowie 
die Funktion des Blasbalges zur Es-
se, inmitten der spinnenumwobenen 
Transmission zum Antreiben weiterer 
Gerätschaften, liessen einen die frühere 
Handwerkszeit wahrlich miterleben. 
Am unteren Stadtende, wo es schon frü-
her vielfach brannte, stand man plötzlich 
in der Wassereimerkette, um mitzuhel-
fen, das erneut aufflammende Feuer 
unter Kontrolle zu bringen. Ober- und 
Untertorturmwächter waren nicht ganz 
zufrieden mit dem Einsatz, was Farnli 
bei jeder Gelegenheit, mit dem Stumpen-
stummel im Gesicht, mit seinem «Ehrlich, 
isch wohr» unterstrich. 

Mumpfelsuppe zum Aufwärmen
Zu guter Letzt durften die bald verfrore-
nen Beringer in der Gaststätte Gemein-
dehaus Einkehr halten, mussten aber 
noch zum Abschied die mit Zahnstochern 
fleischklaubenden Neunkircher Gesich-
ter erdulden. «Ehrlich, isch wohr», die 
Turmwächter-Mumpfelsuppe war fleisch-
bestückt, wärmte die starren Glieder auf 

und schmeckte vor allem vortrefflich. Ein 
gelungenes, geschichtsträchtiges und im 
Gedächtnis verbleibendes Erlebnis. «Dene 
Nüchilcher vo früehner» sei grosser Dank.

Schlossbeleuchtung im Ortszentrum
Zurück nach Beringen: Zum Abschluss 
am ersten Advent rückte die bereits zur 
Tradition gehörende Schlossbeleuchtung 
das Beringer Ortszentrum in einer beson-
deren Farbenvielfalt in den Mittelpunkt. 
Marroni, Kuchen und Glühweinduft zo-
gen Vereinsmitglieder wie auch weitere 
Beringer zu einem Stelldichein in die 
Zehntenscheune. Weit mehr als 100 Be-
sucher konnten sich stärken, erwärmen 
und gemeinsam das Lichterspiel über die 
Schlossaussenwände mit den eigenen 
Augen sehen. Man konnte sich mitein-

ander unterhalten und den Abschluss der 
Feierlichkeiten zum 25-Jahre-Jubiläum 
des Museumsvereins mitgeniessen. Im 
Rückblick war dies ein gelungenes Jubi-
läumsjahr mit vielen Besuchern an den 
durchgeführten Veranstaltungen. 
Eine Herausforderung für das 26. Ver-
einsjahr mit dem hochgesteckten Ziel, 
das Ortsmuseum zu beleben und ge-
meinsam mit den Vereinsmitgliedern die 
Dorfgeschichte zu pflegen, laufend weiter 
aufzuarbeiten und auch zugänglich zu 
machen. Die vereinseigene Webpage 
www.museum-beringen.ch gibt einen al-
len zugänglichen Einblick mit Daten und 
Informationen zur Beringer Geschichte.

Winfried Hügli, Vizepräsident Museumsver-
ein BeringenDer Weibel und der Turmwächter führten durchs Städtchen Neunkirch.

Die Beringer Schlossbeleuchtung ist mittlerweile eine Tradition.� Bilder: Winfried Hügli

An die Nadeln, fertig, los!
Häkel-Weltmeisterschaft 2014: Vorentscheidung in Flaach

Flaach. Am 4. Januar fin-
det im Creatipp-Laden die 
Vorausscheidung zur Häkel-
Schweizermeisterschaft 2014 
statt. Initiiert wurde die Hä-
kel-WM von den Gründern 
des Kultlabels Myboshi.

Von Judith Klingenberg

Mützen wurden schon immer gestrickt 
und gehäkelt. Seit aber zwei junge Män-
ner aus dem bayerischen Oberfranken, 
Thomas Jaenisch und Felix Rohland, das 
Kultlabel «Myboshi» lanciert haben, geht 
das Häkelfieber um. Auch die von ihnen 
ins Leben gerufene erste Häkel-Weltmei-
sterschaft 2013 in Deutschland war ein 
grosser Erfolg. Bei der zweiten Häkel-WM 
können nun auch Schweizerinnen und 
Schweizer um die Wette häkeln. Die Auf-
gabe: ein Wollknäuel möglichst schnell zu 
einer Mütze zu verarbeiten.

Weltrekord 2013: Rund 8,5 Minuten
In der Schweiz finden an 13 Orten 
Vorausscheidungen für die Schweizer-
meisterschaft 2014 statt. Die schnellste 
Häklerin oder der schnellste Häkler pro 
Austragungsort fährt am 18. Januar nach 
Rheinfelden und versucht, den Titel oder 
einen der weiteren Preise – ein Skitag 
in Zermatt oder 20 Knäuel Myboshi-
Wolle – zu ergattern. Der Sieger oder 
die Siegerin der Schweizermeisterschaft 
qualifiziert sich für die WM 2014 vom 
8. Februar in Zirndorf. Die Weltmeisterin 
2013 brauchte übrigens nur 8 Minuten 
und 25 Sekunden, um das 50-Gramm-
Knäuel zu verhäkeln. Ein Resultat, das 
selbst Handarbeitsspezialistin Regula 
Haslebacher erstaunt. Ihr Modeschmuck-, 

Bastel- und Geschenkladen Creatipp in 
Flaach ist neben St. Gallen der einzige Aus-
tragungsort einer Vorentscheidung in der 
Nordostschweiz. «Ich möchte mir lieber 
nicht vorstellen, wie eine in weniger als 
neun Minuten gehäkelte Mütze aussieht», 
sagt sie. «Ich selber häkle eine Mütze für 
Erwachsene an einem Abend.» 
Beim Wetthäkeln am 4. Januar in ihrem 
Geschäft soll der Spass im Vordergrund 
stehen. «Teilnehmen können auch Kinder 
und Leute, die nicht so schnell und geübt 
sind», sagt sie, «es soll ein lockerer, lustiger 
Morgen werden.» Die Teilnehmenden 
treffen sich ab 9.30 Uhr zum Kaffee, der 
Startschuss fällt um 10 Uhr. Gehäkelt 
wird mit Myboshi-Wolle Nr. 1, welche die 
Teilnehmenden – «damit niemand schum-
meln kann» – unmittelbar vor dem Start 
bei Creatipp kaufen, und Sechser-Nadeln. 
Wieviele Häklerinnen und Häkler an der 
Vorausscheidung teilnehmen werden, ist 
für Haslebacher schwierig abzuschätzen, 
da eine Anmeldung zwar erwünscht sei 
(www.creatipp.ch), aber auch spontane 

Teilnehmer willkommen seien. «Es wäre 
schön, wenn mein kleiner Laden aus allen 
Nähten platzen würde», sagt sie. 

Häkelnde Männer noch immer Exoten
Myboshi-Wolle sei jedenfalls ein Renner 
bei Creatipp. Es gibt sie mittlerweile in ver-
schiedenen Qualitäten; die neue Sommer-
qualität eignet sich laut Haslebacher auch 
für Kindersachen sehr gut. Die Labelgrün-
der, die auf einem Skilehreraustausch 
in Japan häkeln gelernt haben, haben 
ihr Angebot laufend erweitert. Mit ihren 
ersten, für sich selbst gehäkelten, bunten 
Boshis – auf Japanisch heisst Mütze Boshi – 
sorgten sie schon in Japan für Aufsehen. 
Zurück in Bayern, gründeten sie 2009 ei-
ne Firma und ergänzten den Online-Müt-
zenverkauf nach und nach mit Schals, Ta-
schen und weiteren Accessoires, Büchern 
mit Anleitungen sowie Wolle. So sehr aber 
Boshi-Mützen bei beiden Geschlechtern im 
Trend sind – etwas hat sich dadurch den-
noch kaum verändert: Häkelnde Männer 
sind nach wie vor Exoten.

Thomas Jaenisch von Myboshi an einem Event im Creatipp-Laden im Herbst dieses Jahres.�Bild: zvg

Museum zu Allerheiligen: Grosse Sonderausstellung im 2014

500-jährige Geschichte 
des Ritterturniers
Schaffhausen. Mit einer 
grossen Sonderausstellung 
und einem authentisch insze-
nierten Lanzenstechen erinnert 
Schaffhausen im kommenden 
Jahr an seine grosse Zeit als 
Stadt von Ritterturnieren.
(sb) Ritterturniere zählen zu den spektaku-
lärsten Veranstaltungen des Mittelalters 
und der Renaissance. Im 15. Jahrhundert 
war Schaffhausen aufgrund seiner La-
ge am Hochrhein mehrfach Schauplatz 
grosser Turniere. Ebenso wichtig wie der 
Kampf der Reiter war stets auch das höfi-
sche Fest mit Empfängen, Tanz und Ban-
kett. Erstmals zeigt das Museum zu Aller-
heiligen vom 10. April bis 21. September 
in einer über 1000 Quadratmeter gros-
sen prunkvollen Sonderausstellung die 
500-jährige Geschichte des europäischen 
Turnierwesens. Nebst eigenen Objekten 
werden einzigartige Leihgaben aus den 
berühmten habsburgischen Sammlungen 
zu sehen sein. Die Rüstungen des Hoch-
adels sind Wunderwerke der Metallkunst. 
Elfenbeintäfelchen und Buchilluminatio-
nen schildern die Verehrung der Damen 
im Minnedienst. Das städtische Handwerk 
belieferte den Adel mit Ausrüstung und 
Verköstigung. Die Ausbildung der Knap-
pen, die Gerichtsbarkeit gegen unritterli-
ches Verhalten, die Spielleute, Tanz und 
Bankett – all dies wird thematisiert. 

Turnier auf dem Herrenacker
Vom 10. bis 20. Juli 2014 begleitet ein 
veritables Turnier mit Pferden und Reitern 
in authentisch nachgebauten Rüstungen 
die Ausstellung. Dann verwandelt sich der 

Schaffhauser Herrenacker in einen far-
benprächtigen mittelalterlichen Turnier-
platz mit einer Tribüne für 800 Zuschauer. 
Die besten Turnierreiter aus Europa und 
Australien zeigen in originalgetreu nach-
gebauten Rüstungen, wie die Turniere im 
späten Mittelalter ausgesehen haben.

Heerlager im und um den Kreuzgang
Ein weiterer Höhepunkt des grossen Tur-
niers zu Schaffhausen ist das Heerlager der 
Company of Saynt George. Die bekannte 
Reenactment-Gruppe schlägt im und um 
den Kreuzgang zu Allerheiligen während 
den zehn Turniertagen ihre Zelte auf und 
wird den ganzen Tag über das Lagerleben 
im Gefolge eines Ritters auf lebendigste 
Weise und historisch korrekt nachgestal-
ten. Rund um den Kreuzgang und im Mu-
seum zeigt die Company altes Handwerk, 
Musikanten sorgen für Unterhaltung. 
Nach mittelalterlichen Rezepten wird im 
Pfalzhof und rund um den Turnierplatz 
auch gekocht und ausgeschenkt.

Freydal (Turnierbuch) um 1515, Kunsthistori-
sches Musem Wien.� Bild: zvg


